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unr.cdrennlich ist. lVer kennt nicht die reichste Sammlung; 
de1· Welt an solchen Gegenständen, in dem k. k. Hofminc
ralienkabinet? Bei dem .l\feteorsteinfall von St:rnnern im 
iahre 1808 waren es die Herren Directo1·en \'. Schrei
ber s und \'On \Vidmannstätten, welchen wir die 
Erhebungen an Ort und Stelle ve1·danken. Längst sind 
die durch Aetzcn oder Anlaufen polil'ler li'lächcn 1lcs Mc
tcoreisens sichtbaren :t.eichnunge11 W i d m a 11 n s l ii l C
s c h e Figuren genannt wo1·den; ein spiiler Nachtrng :1,11r 
Erinnerung an wah 1·es Verdienst ist der Name Sr h r e 1-

b c r s i t, den die l\linernlogen gewiss gern anerl\cn11(•11 
werden, indem sie das durch Berzelius Eutdeckung dem 
Systeme gewonnene, hier durch Patcra in einem Meteor· 
eisen von verschiedener Localität wiedeq;efundcne un•I be
nannte Mineral als eigene Spezies fortan aufführen 
werden. 

Es w1J1·de ferner eine Reihe von A 1 au n k r y s t a 11 eo 
vorgezeigt, die Hrn. Bergrath Haiding er von Hrn. Dr. 
Hermann Jordan in Saarbrücken, in Folge einer frü
hern Besprechung auf seiner Durchreise durch Wien, freund
lichst übersandt worden waren. Sie dienen 11ls Erläuleruug 
einer Abhandlung in 1\1ü11 e r's Archiv fiir A11alomie und Phy
siologie, 1842, pag.47, iibcrden\Vicdcrersatz vcrslüm
m e lt e 1· Kr y s t a 11 c , als Beitrag :l.llr nähem l{enntniss 
dieser Individuen und zu ibrer Ve1·gleichung mit denen ller 
organischen Natur. 'l'l'etflich ausgebildete Oktaeder Yo.n 
weissem Kalialauu und von kolombinrot hcu Chrnurnlaun, e;"_,_; 
gentlich einem Gemenge vo11 Chromalauu mit Thonerdealaun: 
fernea· Krystalle, Oktader, die halb hinwcggeschnitteu, und 
dann wieder in di,i Außtisuug gel11w::;cn waren; endlich 
halbe Oktaeder, von einer \-V iil'felniiehe (einem pyramidalen 
Schnitte), begrc11:1.t, vo11 Chromalaun , durch i>päleren An-
wuchs von Thonerdcalaun wiede1· :T.11 einem vollständigen 
Oktaeder ergä!n.t. 

Die Krystiflle 1ünd sel11· schün geluugeu, und allerding„ 
ii;t es auf den ersten Anblick höchst überrnschend z.u sehen, 
wie auf einem halben Kry8tallc, während des Foa·twi:lcheu:; 
sich wieder eine voll::;tiiudige 1 rcg1~lwa15.:;igc i uKtaed11sche 



f.'onu bildet. Hr. Hr. J o r da u verglich in je11e1· Abhaud
lung den unorganischen Krystall mit organischen f{örpern. 
\Viihrend e1· \'Oll der Aristotelischen Definition von „Seele" 
ausgeht, nach welcher sie „das erste Thätige des Natur
körpers sey, de1· nach Möglichkeit Leben hat," t'eiht sich 
allerdings unter einem sehr weiten Begriffe das unol'gani
sche Intlividuum an das organische. Indessen bat schon 
Lieb i g in der Co t t a'schen Vierteljahrsschrift, 1846, 3. 
Heft, S. 191, und Thierchemie, 3. Auß., S. 168, auf die 
lJnterschiede uul'merks:un gemacht, welche sich auch fü1· 
die Erklärung von Ergänzung nach .J o r da n's Versuchen 
aus den allgemein ang;enommenen Gesetzen der Anziehung 
1Jer kleinsten lüystalltheilchen herleiten lassen. In Bezug 
auf diese Bemerkungen I, i e b i g's machte Dr. Jordan neue 
Versuche. Namentlich wurde ein halbes Alaun -Oktaede1· 
so in eine Lösung gehangen, dass die Spitze zu unte1·st, 
der der \Vürfelfläche parallele Schnitt durch den Mittelpunct 
zu obel'st lag. Die Ergänzung durch den Fortschritt der 
Krystallisatiou gab nichtsdestoweniger ein vollkommenes 
Oktaeder, dessen Mittelpunct in dem vorgewiesenen Kry
i>talle mit dem Mittelpunct der Verstiünmlungsftäche über
einstimmt. 

Del' Gegenstand der Unte1·s11chung ist an sich sehr wich
tig, daher es ßergrnth Haiding e l' wünschenswerth 
scheint, auch diese Erscheinung auf die gewöhnlichen Vor
stellungen des Vorgangs bei der Krystallisation zurückzu
führen. E1· macht darauf aufmerksam, dass, wenn die Auf
liisuug Oktacde1· gibt, sie nothwendig ganz anders auf de1· 
schon gebildeten Oktaedel'flii.che, als auf der durch Hinweg
schneiden künstlich gebildeten W ürfelßäche Krystallschich
teu ablegen müssen. Auf den Oktaederflächen legt sich die 
Schichte mit einer gewissen Dicke senk reibt auf die 
1''lächc in der Richtung de1· rhomboedrischen Axe ab, auf 
der Hcxaedel'lliiche aber wiichst der Krystall im Durch
schnitte gezeichnet 1.11gleich nach 1.wei schiefen auf der 
Flüche stehcn1le11 Richtungen, die in eine1· mittlern Rich
tung. der Jl)Tamidalen Axe entsprechend, zusammenschlies
.... en. Hie l'homboedrischc und pyrnmi1fale Axe verhalten 
.:.;irh ;lber wi1.~ l 1,11 V;~, es muss tlaher auch 4ie Ergiiuzuup; 



rn dem gleichcu Vel'l1äl Ln iss(~ ncl rascher geschehen, als 
der Anwachs auf de1· schon fcrli,!!;en Oktaederniiche, selbst 
wenn die obere Schichte der Auflösung weniger gesättiget 
wäre als die untere, wenn sie nur überhaupt so reich ist , 
dass sie J{rystalltheilchen absetzen kann. 

Bergrnth Haiding er bemerkte zum Schlusse, dass er 
nicht gezaudert habe, auf die freundliche Uebersenduug der 
lfrystalle, die er Hrn. Dr. J o r d ll n verdankt, doch seine 
Ansicht, obwohl sie de1· des verehrten Gebers entgegenge
setzt ist, auszusprechen, wohl üben:eugt, dass die Wah1·
heit es ist, die wir am Ende alle bei redlicher Naturfor
schung suchen, und dass Hr. Dr. Jordan in der beabsich
tigten Fortsetzung seiner krystalloj!;enetischen Arbeiten, die 
ihm in den übersandten ßeis11ielen so trefflich gelungen 
sind, noch gewiss manche werthvolle Erfahrung uns mitzu
theilen Veranlassung finden wird. 

In einer ferneren ItliUheilung erinnerte "'" Bergrath 
Haiding er die Geologen und Montanistiker an die 
schöne Arbeit des verewigten v. Weissenbach übet· 
die Structur von Gängen in seinen 1836 erschienenen „ Ab
bildungen merkwü1·diger Gangrnrhiiltnisse.'' Zu friih den 
F1·eunden nnd der \Vissensch1tfl entrissen, besitzen wir 
doch von ihm eine höchst schätzbare nun allgemeine Be
trachtung der ,,Gangformationen vorzugsweise Sachsent1," 
welr.he so eben in den „Gangstudien u. s. w. ," herausge
geben von B. V o t t a in .li'reiberg, bekannt gemacht wor
den ist. Bergrath H l1 i dinge r verdankt ein Exemplar 
davon der hochverehrten Witwe als Erinnerung früherer 
freundschaftlichen Beziehungen mit dem Verewigten, den 
er vorlängs;t io Freiberg gekannt und hochgeschätzt. Uer 
Inhalt desselben ist in mehreren Hinsichten so wichlig, 
dass er glaubt~ die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
das Werk sei bst richten zu sollen. 

Die Gangstudien selbst bilden das erste Heft einer 
Ueihe von „Beiträgen zur Kenutniss de1· Et'7,gäoge.'' Sie 
sind bestimmt unter andern die Resultate wirklicher U n
tersuchungcn der sächsischen, insbesondere der Freiberger 
Erzgänge, und vorzüglich ibrer Veredlungs- und Verun-




